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A: 1^.
I^o,lne,„e,ttspreis:
I»»r die Stadt Solo-
I a,,., îh » r n :

iKhU-- Fr. 4. 50.
I^UelM-p. ^',2,25,
ànw siir die ganz.> Schweiz-

Samstag den 3. Mai

Schweizerische

Fi^'^hrl..- Frs? gg.à asA,.^I Halbjahr franco:
^

DeutschlandI ''»raukreich Fr. v.

Für Italien Fr. S. S0.
Für Amerika Fr.S. 50 ^

Kinritckunffsaebtthr
10 0ts. die Pctitzeilc
s t Tgr. 3 Kr. für

Deutschland.)

rn'tcheiut
jeden S a m stag
D/s Bogen stark.

Briefe »ud Gelder

franco.

»- S>l. z>. Kv, MIX.
cu> die

Geistlichkeit des Juras.

Se, Hi Pius IX. hat
die katholische Geist-

^ ^"ì'as mit fvlgeiidem Breve

îketj
^ìvtuni .jsm suit u bstii'isto, <Ii-

îîlu, steal! cjui pcmscmritionom

pippfgi- Mstitium; vos

à strie riortv eoiiàitioirtZ von-
gui clvltitum piritzus Denie-

kii LAnoAio Dustovi vestvo ostss-
I ^!l!

kg umoronl pvWttriistis pro-
tia," î^uguitlituti ot prooorum Ara-

^ieet itugue urorliu nilloitimtiv
^tioniiul» et euluiriituiilrus vestvis,

'"«er»
^0N P0S8UMUS, gttlN Vtldis

ìir, slve gulu lliAiios itii vos

mmistros, sivo guiu

^ ^^trg mnAilg. orlt in rerio.
I ^ernum guiu roustkìntiii vesteu

I>»kt 'îusiiiitu virtoriulll, eu m Iules

viiieit munclum. lit oi

vp
^tldueoiulu; virtarin; prwtor

^^'iatonl ne àtà vostim summ-

dr,
l^Dclei'it exeinpium ipsum tir-

l>â
^ vostrso; eum populus, gui

Ipv .^^àum morvs IInAi ot roui-
I,. ì ^nsuovit, nogueat, prkvountistus

^ì8 '

litvp
' ^'D'IS non nuZori viriluts ucl

^tlmn eustoclioncluiu, sumguo

eivjp^^^ ^iiortutis zurn omni opo u

^stî>

' ^^^îitutiono eoneossn propu-
lulrurti iAitur porsistito in

oortumino; guum noo inenssum un-

gtUlin pi» Iloo puZuotur, noo tiulii-
tari vu lent cto liorlosiro triumpiio.
liumulutu nos vobis in tuntu tonìpo-

rum tlillioultà uclproeamur uuxiliu

eàstiu Aratiguo Mgiis vostris, cli-

vini tuvvris uuspioom et putornso

nostrlv Iionovolontim testom uposto-

lieum bono<Iiotionom vostis omniiius,
clilooti liiii, poramuntor importimus.

Datum Ilomlv npull 8. Detrun, clio

7. uprilis anno 1873. Dortitieàs
Xustri vioosimo soptimo.')

?ID8 D. D. IX.

Geliebte Söhne, Gruß und Apostvli-
scheu Segen I Von Christus wurde eö

schou ausgesprochen, geliebte Söhne:
„Selig, welche um der Gerechtigkeit toil-
len Verfolgung leiden! Ihr aber befin-
dct euch gewiß im gleichen Falle, da ihr
die den kirchlichen Rechten und euerm
ausgezeichneten Oberhirten schuldige Hin-
gcbung und Liebe euerer eigenen Ruhe und
der Gunst der Hochstehenden vorangestellt
habt. Obgleich Wir durch die üble Ve-
Handlung und das Unglück, die ihr er-
duldet, schmerzlich betroffen wurden, so

können Wir doch nicht anders als euch

beglückwünschen, theils weil ihr euch als
würdige Diener Gottcö beweiset, theils
weil euer Lohn groß sein wird im Him-
mcl, theils weil ihr durch cuere Stand-
haftigkeit der gerechten Sache den Sieg
bereitet, da eS ja der Glaube ist, welcher
die Welt überwindet. Und um diesen

Sieg herbeizuführen, wird neben euerer
Thätigkeit und euerm Eifer auch das

Beispiel euerer Festigkeit mächtig beitra-
gen, da das Volk, welches sich nach den

Sitten der Priester zu bilden und zu
halten Pflegt, aus enerm Vorgänge nur
neue Kräfte zur Bewahrung des Glan-
benö der Väter und zur kraftvollen Ver-

Aus der Protestation Tr. Gn.
des Bischofs von Chnr

Men das projektirle Wiederwaljl'gcseh

der geistlichen im Kanton Hlarus.

„DaS im Gesetzentwurfe betr. die pcrio-

dische Wahl der Geistlichen auch den katho-

lischen Pfarreien eventuell zugestandene Ab-

bernfungsrecht ihrer Seelsorger verkennt

den Weihe-Charakter und die höhere Sen-

dung des Priesters im Grundsätze gänzlich,

und mißachtet die kathol. Kirchenversassnng

in einem wesentlichen Punkte durchaus

und gefährdet daS religiöse Wohl in einem

hohen Grade.

„Die kathol. Kirche hat immer und

allzeit den Grundsatz festgehalten, daß die

Ernennung und Einsetzung des Geistlichen

in eine Pfründe demselben gleichsam ein!

dingliches Recht verleihe, dessen er »nr durch

einen Spruch der kirchlichen Behörde ver-

lustig gehen könne.

„Nicht von der wählenden resp, prüfen-

tuenden Gemeinde erhalt also der Gewählte

seine Sendung, daö pfarrliche Amt mit

allen seinen geistlichen Vollmachten, Rechten

theidigung der ihm von der bürgerlichen

Verfassung zugestandenen religiösen Frei-
heit schöpfen kann. Ungebrochen harret
also auS im Kampfe, da mau nie um-
sonst für Gott kämpft und an dem

Triumph der Kirche nicht zweifeln darf.

Wir erflehen euch in diesen so schwierigen

Zeitnmständeu die Fülle des himmlischen

Gnadenbeistandeö, und erkenntlich für
euere Pflichttreue ertheilen Wir euch liebe-

voll den apostolischen Segen als Pfand
der göttlichen Huld und als Zeichen Un-

seres väterlichen Wohlwollens.
Gegeben zu Rom bei St. Peter, 7.April

1873, im 27. Jahre Unseres Pontifi-
kateS.

PiuS IX., Papst.
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und Pflichten, sondern von dein die Wahl

bestätigenden Bischof.

„Derselbe ist also kein bloßer Gemeinde-

beamter im gewöhnlichen Sinne, kein bloßer

Diener der Gemeinde, sondern ein Oberer

der Gemeinde in geistlichen Dingen, hin.

gesendet von der zuständigen Kirchenbehörde.

Darum kann eine Pfarrgcmeinde ebenso-

wenig ihren Seelsorger auS eigener Macht-

Vollkommenheit entlassen, als eine Gemeinde

den von einer höhern Staatsbehörde in

weltlichen Dingen hingesendeten Beamten

von sich auö wegschicken darf, sondern sie

muß, falls sie gegründete Klagen und Ve-

schwerden gegen ihren Pfarrer hat, an den

jeweiligen Bischof um Abhülfe gelangen."

Die „Neue Glaruer Zeitung" bemerkt

dazu: Diese Verwahrung werde von der

Negierung einfach uct uotu gelegt werden.

Nach ihrer Ansicht habe die Kirche in dieser

Angelegenheit überhaupt keine „Rechte"

zu wahren, sondern höchstens kanonische

Theorien, die, um zu einem „Rechte" zu

werden, der staatlichen Anerkennung be-

dürfen. Vorhanden sei diese letztere nicht,

und bis sie gewährt wird, könne das bi-

schöfliche Ordinariat von Ehur noch lange
warten.

Wir hoffen, die Regierung von GlaruS
werde nicht so oberflächlich urtheilen und

nicht so verächtlich über Rechte und Ue-

bungcn hinweggehen, die mit der kaihol -

scheu Kirchenverfassung in sehr w e-

seutlichen Punkten innig zusaiu-

menhangen. Das sind keine bloße» „ka-

nonischen Theorien" (welche übrigens von

den ausgezeichnetsten KirchenrechlSlehrern

allgemein gelehrt werden), und bedürfen

auch nicht erst der staatlichen Anerken-

nuug, weil die katholische Kirche und mit-
hin auch die .wesentlichen Grundlagen

ihrer Verfassung schon staatlich garantirt
sind.

An den Tit. Negieruttsisrath des

Kautons Solothnrn zn Handen

des hohen KantonSrathes.

Hochgeachtete Herren Landammann

und NegierungSräthe!

Hochgeachtete Herren KantonSräthe!

Durch den regierungsräthlichen Erlaß

vom 2. April, in welchem verschiedene

Ordnungöbußen als Strafe für die Unter-

Zeichnung der Fulenbacher-Adresse vom
13. Februar abhin, für die Verlesung des

diesjährigen Fastenmandates und für
Nichtbeachtung deS KreiSschreibcnö vom
11. Februar der weitaus größer» An-
zahl der Pfarrgeistlichkeit angezeigt wur-
den, sind wir genöthigt, Ihnen Namenö
der bestraften Pfarrgeistlichen folgende Be-
schwerdeschrift zu Hauken deö h. Kantons-
ratheö einzureichen.

Waö die Unterzeichnung der Fulenba-
cher-Adresse und das Verlesen deö Fasten-
mandats betrifft, so haben wir in unserer

Verantwortung vom letzten Februar klar
und offen die Gründe angegeben, die unö

zur Vornahme bezeichneter Handlung be-

stimmt. Wir könnten unö auch zur wei-

tern Rechtfertigung unseres Benehmens

auf die solothurnische Staatsverfassung
berufen, welche in H 3 die Ausübung der

christlichen Religion nach dem römisch-
katholischen Glaubensbekenntniß unter den

besondern Schutz deS Staates stellt, und

hiernach zeigen, daß wir nur nach der

Vom Staate geschützten und garantirten
Lehre der katholischen Kirche und nach

ihrem Rechte in den vorwürfigen zwei

Fällen gehandelt haben. Schon deßwegen

muß unö die über die Pfarrgeistlichon

verhängte OrdnuugSbuße als vollständig
unzulässig erscheinen

Ohne dieß jedoch weiter auszuführen,
wollen wir sogleich auf einen andern
ebenso wichtigen Punkt übergehen.

Der Tit. Regierungsrath stützt seine

Straferkenntniß auf das Verantwortlich-
keitögesetz vom 24. Dezember 1870. Wir
gestehen nun zu, daß dieses Gesetz in un«

serm Kantone Rechtskraft besitzt, obgleich
eS im Widerspräche zu stehen scheint mit
8 tl> der StaatSverfassung, wonach die

vollziehende Gewalt von der gesetzgebenden

und richterlichen getrennt ist. Allein wir
bestreiken mit aller Entschiedenheit die

Anwendbarkeit dieses Gesetzes auf uuS

als Pfarrgeistliche.

Als katholische Geistliche sind die Pfar-
>er von der katholischen Kirche, resp, von
den Bischöfen geweiht und als ihr Stell-
Vertreter in die Pfarreien gesendet. Sie
sind daher, was ihre geistlichen Funktio-
und ihr Verhältniß zum Bischof betrifft,
Kirchenbeamte. Wohl wirkt der Staat

bei der Wahl der Pfarrer mit; allein dK

betrifft nur ihre Wahl, nicht ihr

Ei» kirchliches Amt kaun nie »nd '"'w

mer vom Staate ertheilt werden,

nur von der Kirche; daher auch die Pl"»

rer für ihre rein geistlichen Verriclfl""ih

nur der Kirche, resp, dem Bischof

wortlich sind. Daß die Pfarrer Kircch

beamte und nicht Staatsbeamte ti"b-

nicht bloß Lehre des canonischen
Rechts

sondern auch von allen bürgerliche"

setzgebuugen anerkannt. Wir ^

kennen keine Gesetzgebung, welche kat

^

lische Priester als Staatsbeamte tat"
^

Auch wird mau in der Verfassn"Ü "

gesammten Gesetzgebung des Kantons

lothurn vergeblich nach einem

r Geistl'V
vergeblich

Phe» suchen, der behauptet, wir

seien Staatsbeamte oder Staatsangeste

Nehmen wir aber daö VerantwmtuG

gesetz für die Staatsbeamten vo>" ch

Dezember 1870 selbst zur Hand, s" "

darin auch nicht die leiseste

vorhanden, daß dieses Gesetz auf die

lichkeit des KantonS je Anwendung find"'

könnte oder sollte. Mit keiner Silbe »i

da der Pfarrgeistlicheu erwähnt, ""-'ch ^
weniger von ihnen als Staatsbeamte

spreche», was doch offenbar hätte ss
esä)!'

Sin»
hcn müssen, wenn man damals »»

hatte, eine solche bisher ""erhörte

rnng einzuführen. Durchgehe» w»

tich die KantouSrathsverhandlnnge»
die

über das Verantwortnngsgesetz

wurden, so kommen wir zum gleicht ^
snltate. Kein einziger Redner hat

nur mit Einem Worte zn verstehe"
b

geben, daß die Pfarrgeistlichen crlö Be">^
oder Angestellte deö Staates zu

seien. Ja wir glauben nicht Z" '

^
wenn wir die Behauptung aufstelle"- ^bei Erlaß des Verantwortuugsgesttz^

einziges Mitglied deö Regierung^
"

KantonSrathes auch nur an die Mb
keit gedacht habe, daß dieses Gesetz

»

für die Pfarrgeistlichkeit besti>"'"t ^
könnte. Und jetzt sollen wir ans

desselben bestrast werden?
Eine éclatante Bestätigung

ficht liefert daö Kreisschreiben
des

Negierungsrathes au sämmtliche ch ^
ämter vom 2. Mai l872, welche^'

vom Comite der solothurnerische" ch

ralkonferenz beantwortet wurde.



^'«schreiben heißt es: „Mit Befremden

verschiedenen Seiten

ben
daß in einzelnen Geniein-

^
Pfarrer das ihnen anvertraute Prc-

^nützen, politische Reden zn

I^.
"nd gegen Annahme deö nenen

^ssungswerkes wirken, Mit Entrü-

^bl vernehmen wir, daß an einzelnen
dieß »>it Angabe ganz falscher

^

oh,
^schieht/' Und ferner: „Die

ì'sien Landcsbehörden haben das Recht,

"nd Bor-

^
R einseitige, ja nnrvahre

>ve^ ^ Kanzel herab dargestellt

!>ie^' ^vrvarten daher, daß Sie —
^^'geistlichen — dem ernsten Gesuch,

st»! ^^^övrneinten Rath der Behörde in

teress'" ^"w Pfarrangehörigen In-
st nachkommen." Wir fragen: Warum

^
da der Tit. Regicrungörath den

hî^^stn, welchen er so schwere Pflicht-

st» w
vorwarf, »nr einen wohlgemein-

^as ^aruni wies er nicht hin ans

tv^.
^àntwortnngSgcseh vom 2ä. Dez. ;

ste
^vvhte er nicht mit dessen An-

" >nrg? Offenbar darum, tveil er noch

G, ^r Ueberzeugung war, daß dieses

^l» ""v für die Staatsbeamten und
mÜ-! ê^>, nicht aber für die Geistlichen

worden sei.

»>»>»' '"' Dez. >872, als es sich

^isst'^ ^^îvdische Wiederwahl der Pfarr-

^
>che» handelte, dachte rveder der Tit

noch der h. Kantonsrath
I>st»î' bw Pfarrer Staatsbeamte

stvrr ^nher auf Grund des Verant-

^ ì'"gsgesctzeô belangt werden könnten,

ber in den Motiven, in welchen

^t r,^' îstcgierungsrath die ^Nothwendig-

^chte
^ ^P>eder>vahlgesehes zn beweisen

n> '" den Verhandlungen

holt
ì^îst» Rathes selbst wurde wieder-

»sttlt^ Uebelstand aufmerksam gc-

'»an ohne Wiederrvahl und

had^"l"»gsrccht kein Mittel in Händen

^stiün"'" pflichtwidrige oder unliebsame

P»d fltìani Stellen zn cntserncn.

Ij^. bestand damals das Verantwort-

^ .ì^istseh für Staatsbeamte, welches der

jîi^ung die Befugniß einräumt, jeder-

pflichtvergessene Beamte èinzu-

^ie ?!' schon seit zwei Jahren,

»î» '"an also Solches sagen kön-
' '^»n man geglaubt hätte, daß die-

scs Gesetz auch für die Pfarrgeistlichkeit

Geltung habe?

Die angeführten Beweise für unsere

Behauptung, daß die Pfarrgeistlichen als

solche keine Staatsbeamte» sind und dar-

um auch dem fraglichen Verantwortungü-
gesetz nicht unterstehen, mögen genügen,

obgleich man denselben leicht noch andere

beifügen könnte, wie z. V., daß, wenn
die Pfarrer Staatsbeamte wären, ihnen

auch die unlängst beschlossene Besoldnngö-

erhöhnng der Staatsbeamten zn gut kom-

inen müßte, was aber keineswegs der

Fall ist.

Wir müssen daher, hochgeehrte Herren,

aus den angegebenen Gründen nnS gegen

die Anwendung deS oftgenannten Verant-

wortungögesetzeS auf die Pfarrgeistlichcn

feierlich verwahren und folgerichtig, da

die Eingangs erwähnte Strafsentcnz ans

dieses Gesetz sich stützt, dieselbe selbst als

eine unzulässige und ungerechte betrachten

und dagegen Protestiren.

Hochgeehrte Herren! Noch müssen wir
unsere Beschwerde ans eine» andern Punkt

richten, nämlich ans die Buße von wei-

tern 5>g Fr., in welche nenn Geistliche

wegen angeblichem Amtsmißbrauch in

Christenlehre und Predigt verfällt worden

sind. Eö ist dieß fast ohne Ausnahme

geschehen ohne Verhör, wahrscheinlich ans

einfache Dennneiation bin, sei eS geheime

oder öffentliche, ohne daß dem Angeklag-

ten Gelegenheit gegeben ward, sich zu

rechtfertigen und den wahren Sachverhalt

darznthnn. Ein solches Verfahren müssen

wir als gänzlich unstatthaft und ungesetz-

lieh ansehen. Dem gemeinsten Verbrecher

gewährt das Gesetz das Recht der Bei-
theidignng. Sollen einzig die Geistlichen
diese RechtSwehlthat nicht genießen dürfen?

Hochgeachtete Herren! Nur ungern
haben wir uns zn der Eingabe entschlie-

ßen können. Allein Sie werden cS er-

klärlich finden, wenn wir von dem jedem

Bürger gestatteten Neknrörechte auch un-
forfeits Gebrauch machen, um unser Recht

und unsere Stellung nach der besten Ue-

berzengnng zu wahren und zn vertheiln-

gen. Wir würden unsere Pflicht nicht

gethan und nachkommenden Generationen

gerechten Anlaß zu hartem Urtheil über

uns gegeben haben, wenn wir nicht gegen

den Straferlaß vom 2. April Beschwerde

erhoben hätten.

Wir wenden uns an Sie, hochgeachtete

Herren, in der Hoffnung, daß Sie, in

billiger und gerechter Würdigung der hier

geltend gemachten Beschwerdepnnkte die

über die Geistlichkeit des KantonS Solo-

thuen gefällte Strafsentenz aufheben

werden.

Mit vorzüglicher Hochachtung

Namens der Pastvral-Konferenz des

Kantons Solothnrn

Der Präsident:
Six. P. Bläst, Pfr.

Der Aktuar:
Sig'. Stnmpfli, Pfr.

Adresse der Gleichen an Herrn
lion Mestral.

Miuàir i. No dlàtìl, ministre
à liìusniiue.

Hochgeehrter Herr!

Als man vor einiger Zeit durch die

Presse Kunde bekam von Ihrer edlen

Gabe zu Gunsten der verfolgten katholi-

scheu Kirche in der Schweiz und von Ihrem
schönen Mannesworte, welches Sie in

Ihrem Begleitschreiben zugleich mit der er-

wähnten Gabe der Redaktion der »Uilwists-

übermittelten, da wurden durch Ihre edle

Handlungö- und Denkweise die Herzen

aller Katholiken und besonders auch der

katholischen Priester unseres Vaterlandes

mit hoher Freude und Troll erfüllt. In
unsrein Kanton herrscht darüber »nr eine

Stimme des Lobes und der Bewunderung.

Eine Versammlung der solothnrnischen

Geistlichkeit vom 22. April hat uns deß-

wegen beauftragt, in ihrem Namen an

Sie zu schreiben und Ihnen für Ihren
hochherzigen Akt christlicher Liebe und

Theilnahme unsern innigsten Dank und

unsre Anerkennung anSzusprechen.

Wir haben um so mehr Ursache, dieß

zn thun, da wir einem Kanton angehören,

dessen Regierung im Sturm der gegen-

wältigen Kirchenverfolgung in den ersten

Reihen marschirt. So mußte ja unser

Hochwst. Bischof, durch Gewalt genöthigt,

seine Amtswohnung in unsrer Hauptstadt

verlassen und in einem andern Kanton
ein Asyl suchen. So hat man auch bei
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uns angefangen, Geistliche auS ihren Stel-

len zu verdrängen, weil sie der Kirche,

ihrem Oberhirten und ihrer Priesterpflicht

nicht untreu werden wollen, während auS

demselben Grunde fast die gesammte Pfarr-

geistlichkeit mit bedeutenden Geldbußen

bestraft wurde, und der freien Vertun-

dung der evangelischen Wahrheit über-

Haupt ein eigentliches Spionir- und De-

nunciationssystem entgegenwirkt.

Mit besonderer Freude haben wir Ihrem

verehrt. Schreiben an die »ludLutö» ent-

uommen, mit welch' klarem und richtigem

Blick Sie die jetzige Sachlage betrachten

und den gegenwärtigen Kampf nicht bloß

als einen Kamps gegen die Unfehlbarkeit,

gegen den Papst und die kathol. Kirche,

sondern als einen Kampf gegen alles

wahre Christenthum ansehen. Unsere Feinde

sind aber auch Feinde jedes positiv christ-

lichen Bekenntnisses. Alle, die noch auf

dem Boden des göttlichen und gottgeoffen-

barten Christenthums stehen, sind daher

in ihren heiligsten Interessen gefährdet.

Sie Alle ohne Ausnahme können sich ge-

genseitigzurufen: «Hoàllài, orns tibi»;
heute wird von dem antichristlichen Zeit-
geist das Schwert der Gewalt und der

Verfolgung gegen mich gezückt, morgen

gegen dich." Es wäre daher an der Zeit,

daß alle gutgesinnten Männer der ver-

schieden«: Konfessionen Hand in Hand

gegen den gemeinsamen Feind des Anti-

christenthumö in die Schranken träten.

Mochten aus den verschiedenen Lagern,

wo man noch wahrhaft christlich denkt,

sich immer mehr edle und kräftige Stim-
men wie die Ihrige erheben, Stimmen,

welche die rohe Gewalt und den Gewis-

senszwang auf dein religiösen Gebiete ver<

abscheuen und verurtheilen, wo sie immer

in Anwendung kommen, und in dieser

Sphäre u n ges chmä l ertes Necht u n d

volle Freiheit für Alle wollen.
Indem wir Sie nochmals unsrer Er-

gebenheit und Dankbarkeit versichern, zeich-

nen mit vorzüglicher Hochachtung

Ölten, den 23. April 1873.

Namens der soloth. Kantonal-Pastoral-

konfercnz,

Der Präsident:

Lix. P. Bliisi, Pfarrer in Ölten.

Der Aktuar:
L>A. I. A. Stampfli, Pfr. in Wangen.

Enthüllungen über die Freiman-
rerei, besonders die schweizerische

Großloge „Alßina."
Uns manrerischeil.Mtensimkeil und

mit Uandglojsen versehen von Kennann
von Kertenstein. *) I. Keft i Was ist

und will die Areimanrerei? Polothnrn,
1873 bei W.Schwcndimann.

Der Freimaurerbund ist wie allbekannt

von der höchsten kirchlichen Autorität
wiederholt und nachdrucksam verworfen
und die Glieder desselben aus der Kirche

ausgeschlossen worden. ES geschah schon

im letzten Jahrhundert durch die Päpste

Clemens XII. (1733) und Benedikt XI V.

(1751), in diesem durch Pius VII.,
Leo XII. und PiuS IX. Die zwei Haupt-
gründe der Verwerfung: Der entschiedene

Gegensatz deö Geheimbundes gegen die

katholische Kirche, welche Gott selbst als
die einzige Heilsanstalt für Alle und als
gemeinsame Verbindung Aller in Wahr-
heit, Gerechtigkeit und Liebe bestimmt und

offen vor aller Welt hingestellt hat, so-

dann die eidliche Verpflichtung der Mit-
glieder, ein absolutes Stillschweigen über

die Angelegenheiten der Freimaurerei zu

beobachten und die Hingebung derselben

an unbekannte Pläne, waren hinreichend,

um das strenge Urtheil der Kirche zu

rechtfertigen. Ebenso begründet erscheint

eö durch die Aktenstücke, die trotz der Hülle
des Geheimnisses schon in den Wger Jah-
ren darüber zur Kenntniß gekommen sind.

Aus der großen Literatur über die Frei-

maurer, sind wohl die Schriften von Bi-
schof Ketteler, Prof. Alban Stolz, Bo-
landen und Rothenflue, am meisten in
katholischen Kreisen gelesen worden. Et-
was Bestimmtes, Aktenmäßigeö auö un-
serer Zeit und unserem Lande kam aber

bisher unseres Wissens nicht zum Vor-
schein. "")

Durch oben angezeigte Schrift er-

halten wir nun das Erwünschte. Es

ist freilich nur ein Anfang, wenn auch,

"I Der Verfasser des trefflichen Schrift-
chens dürfte wohl auch hier etwas „enthüllen.-

"O Dürfen wir nicht hoffen, daß Einiges
darüber aus dem Nachlaß von M. Sch. in

E. veröffentlicht werde? Freundliche Bitte
darum an den betreffenden Herrn in L.

wie wir zuverlässig annehmen, das ^

Heft über ' die Organisation^
Freiinaurerei und das 3te über

V e r h ä l t n i ß z u ni S t a a t e, eisthn

nen wird ; der Anfang ist aber so me

^

versprechend, das ganze Verfahren so

hig, gründlich, durchweg auf ThatsacM

gestützt, vorsichtig und gemessen in den

daraus abgeleiteten Folgerungen, daß

von dem Schriftcheu selbst und von st'

ner u ä ch st e u und zu hoffenden

n e r n Fortsetzung eine große

er-

Wirkung

Darum
dem

zu erwarten berechtigt sind. „
mit Gott au'ö Werk!" rufen wir

Verfasser mit seinen eigenen Worten Z"!

denn: „eS ist hohe Zeit, daß wir n«'

Katholiken wie Protestanten, gegen

finstere unheimliche Macht der Freium"

rerei zur Wehre sehen, sonst erdrückt

nnS. "

Im Vorwort erinnert der Verfasser ^
die bekannte Thatsache, daß man ans e

für die Öffentlichkeit bestimmten

ten der Freimaurer diese und ihn

ben nicht kennen lernt; denn sie schuM^

nicht ans der Schule und bieten ^

„Profanen" nur schöne Redensarten. A

Glück seien dem Verfasser Sclmflon ^

die Hände gerathen, welche für die

der" und nicht für die Profanen bestim'^

sind. Diese neuen Aktenstücke wolle
^

veröffentlichen und dieselben in m>ng^

Znsammenhang bringen.

„Die Aktenstücke, die mir zur
Benütz""

vorliegen, sind:

„1) „Zwölfter Jahresbericht

waltnngSrathes der Schweiz. ^
„Alpina", vom I. Jan. 1861 bis

"

.zeichne
Dec. 1865." Der Bericht ist nntei'Z'

vom Großmeister Dr. Gelpke und

sekretär A. Kistler (Domänensekretär

Bern). „
2) Protokoll über die Verhandlung

^.-üwe.
rich'

der 14. Versammlung der

Großloge „Alpina" im Orient von An

den 6. und 7. Okt. 1867." Unterze^,
von Dr. Gelpke und für den Großs^^
von K. Tscharner, Chefredakteur

„Bund." g

3) „ZurErinnerung an die EinwM/^
des neuen Logengebändes in AaraN ^
29. Oktober 1865, verbunden

59jährigen Jubelfeier des Bestandes

Loge." Aarau bei Sanerländer.
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Diese Aktenstücke sind die wichtigsten.
Dazu kommen noch Statuten für den

^chwesternverein der Lege „Brndertreue"
»> Aaran und einige Mitgliederverzeichuisse.

Diese Aktenstücke liegen meiner Arbeit
Zu Grunde."

I- Was ist und will die Frei-
»innrer ei? Ueber diese Frage finden
sich in den Akten viele Worte, aber we-
»ill AnhaltSpunkte; doch kann man sich

Warans einiger Maßen ein Bild von den

sstrcbnngen der Freimaurerei machen,
îe älteste Andeutung darüber ist eine
A Programm, aufgestellt in einer Ver-

i»»nnlnng zu Aaran 181.0, Wahlschein-
von Heinrich Zschokke.

„Als die drei Hauptziele der Maurerei
giebt jenes Programm:

„Daß sie den Menschen über Alles
îchcben, waö menschlicher Witz, menschliche

îidenschaft oder die Nothwendigkeit deS

ärgerlichen Lebens erfunden; über Nang
»nd Stand, Zufälle des Berufes und der

^îburt, über die Verschiedenheit
Kirchen und politische n

I» t Pressen; und daß sie in der Loge
dem großen Baumeister deö Univer-

»ms die Sterblichen nur als Menschen
ì»id Verbrüderte aller Menschen jeder Zone
ä»sa»iinenführe,"

„Daß die Manrerei durch das Mittel

^
^ Zeichen alle ans der Oberfläche des

Bodens zerstreuten BB. zu einer einzigen

^'vßen, menschlich gesinnte» Familie mache,

^ wohlthätig in daS Leben der Menschen
einwirke."

^ „Daß aber das dritte und höchste

^Üigthnin ir i ch t a n s ges p r o ch e »,
^uht ertheilt werden könne: jeder Maurer
^ìPe es in sich tragen, doch geben ihm die
ìA Grade der Maurerei und ihre Symbole

Lehrende Winke. — Mit dem Lichte
höh e r n G r a d eS erhalte der

»urer stets neue und höhere^ st ich ten,"
Der Verfasser zersetzt nun scharf diesen

ischmall von 1810 (der noch 1878
î st^'sklamationen, Reden und Vortragen

^»s der gleichen Schule leibhaftig vor
»'fern Aligen sich breit macht) Die
binden! Brüder der zwei ersten Grade

^uehnmn von der Sache gerade so viel
6

nöthig ist, um sie mit Kindereien
^»zuhalten, nur die höhern und höchsten

Grade wissen nur die eigentliche Sache;

man will die Menschheit zu e i n erFa-
milie machen und zu diesem Ende

schließt man alle Nicht-Freimaurer
auS ; es sind im Bund alle B r ü der
ohne Unterschied und doch ist es gerade

der Bund, der wieder Alles in Grade

und Würden ausscheidet und einen skla-

vischen Gehorsam fordert; man will alle

Unterschiede und trennenden Schranken

von der Menschheit hiuwegthun und deß-

halb steht der Bund ans oem Boden der

Gleichgültigkeit über die ersten

und wichtigste» Gruuosätze eines zum Be-

wußtseiu gekommenen Menschen, über die

religiösen Prinzipien. Wie kann man bei

der großen Verschiedenheit derselben zur
Einheit kommen? Antwort: Dadurch,

daß man sie alle leugnet oder
ganz unentschieden hinstellt,
DaS ist wirklich der Fall über den Gottes-

begriff (Wcltbaumeister — wer ist er?)
Unsterblichkeit des menschlichen Geistes

(in den ewigen Osten eingehen, — so

nennen sie den Hinschcid — was heißt

das?) Freiheit, Gleichheit und Brüderlich-
keit der Menschen. (Ist es die von 1792

Dieser Indisferentismus stellt den Frei-
manrerbund nothwendig der katholischen

Kirche alöTodfeind gegenüber.

„Die Maurer mögen eö läugnen wie

sie wollen, sie mögen sich gegen den Vor-
Wurf verwahren, offieiell oder nicht osfieiell,

daß sie eine Umstnrzpartei seien gegeil den

Altar, da hilft alles Protestiren nichts.

Wohl die meiste» Mitglieder »lögen keine

gefährlichen Pläne hege», mögen ganz Harm-
lose Männer sein; aber der Maurer an S

Prinzip, der „Bruder" mit Leib und

Seele, der muß gegen die Religion Oppo-
sitiou machen, er muß ankämpfe», besonders

gegen die Trägerin der Religion, die katho-
lisehe Kirche; er muß anstürmen gegen
das Bollwerk der Wahrheit: der Maurer
auS Grundsatz ist von HauS aus ein ge-
s ch w orne r F e i nd alles positiven

Christenthums. Da ist dem Einzelnen

nicht die Wahl gegeben — entweder mit-
stürmen oder die Reihen verlassen. Die
Meisten der Eingeweihten wählen daS

Erstere,

„Wäre eö der Loge um Pflege und För-
dernng der Religion zu thun, warum und

wozu denn diese Eouventikel, die Geheim-

thucrei, dieses Abschließen von den An-
der»? Die herrlichste, großartigste An-

statt zur allgemeinen Verbrüderung, zur

Bethätigung der Nächstenliebe ist ja die

Kirche! Da sind alle Glieder wahrhaft

Blüdcr, weil Kinder eineö VaterS und

MiterlöSte Jesu Christi; er hat ja gebetet:

Vater, laß sie Eins sein, wie du und ich

EinS sind. Da sind alle vereiniget nicht

durch den JndisferentiSmuS, sondern durch

Einen Glauben, Eine Hoffnung, Eine Liebe,

sind geeiuiget durch den Geist, der alle

durchdringt, den Geist Christi, Alle bilden

Eine Familie, unter einem sichtbaren und

nnsichtbarcn Oberhaupte, Wozu neben

diese herrliche, großartige, weltumspannende

Vereinigung, neben diese von Gott gesetzte

und geheiligte Familie noch eine andere

stellen wollen? Die Loge ist nichts anderes,

als daS Afterbild der katholischen Kirche.

Neben dein glänzenden, göttlich verklärten,

himmlisch umstrahlten Urbild nimmt sich

aber das Abbild schrecklich stümperhaft aus.

Die Loge ist neben der Kirche kaum wie

eine zerfallene Kapelle neben dem riesigen

Dome, der in die Wolken hineinragt, kaum

wie eine strohbcdeckte morsche Hütte neben

dem glänzenden Marmorpalast, der für
die Einigkeit gebaut scheint. Die Kirche

hat Christus gegründet, aus den Felsen

und hat ihr seinen Glanz gegeben, ES

kommt mir vor, als hätte der Teufel ob

diesem Meisterwerke Neid empfunden und

ein Seitenstück dazu schaffen wollen. Es

ist freilich nach dem Baumeister diabolisch

ausgefallen. Und diese Gegcnkirche ist

— die Loge,"
(Fortsetzung folgt.)

Mtrus KlMM.
Domherr in So lot hurn.

III.

Der Verewigte hat von Jugend an eine

vortreffliche Gesundheit genossen; er wußte

nichts von Unwohlsein und Krankheit, von

daherigen Störungen aus seinem ausgebrei-

teten Arbeitöfelde, Da kamen auch für
ihn die Tage des Alters und brachten

manche Beschwerde mit sich, die er nicht

anerkennen, denen er nicht Rechnung tra-
aen wollte.
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Uà seinen Altersgenossen.und Freun-

den, unter seinen ehemaligen Collegen am

alten Collegium raffte der unerbittliche Tod

einen nach dem andern weg. Gar man-

chem seiner ältern und jüngern Freunde

mußte unser Professor in einein nekrolo-

gisehen Nachrufe einen Stein verdienten,

freundlichen Andenkens setzen. Es geschah

dieses meistens in der'„Kirchen-Ztg." und

im „Sonntagöblatt". Zwei seiner Colle-

gen aber, an denen er vorzüglich mit Ver-

ehruug und Liebe hing, wollte er noch

besonders im Andenken der Mit- und Nach-

Welt erhalten. So erschienen auS seiner

Feder in demselben Jahre die beiden kur-

zen, aber werthvollen biographischen Schrif-
ten „Franz Josef Weissenbach, Professor
der Theologie in Solothnrn. (Solothnrn,
Druck und Verlag von V, Schwendimann)"
und „Nekrolog des Hvchw. Hrn. Professor

Heinrich Josef Snter sel, (Solothnrn,
Druck von B. Schwendimann 1860)."
Eö sind zwei durch kundige, pietätvolle

Hand gesetzte Denkmale zur Erinnerung
an verdiente Männer und zugleich an daö

alte Professoren-Eolleginm in Solothnrn,
nicht nur von Interesse für die ehemali-

gen Schüler, sondern von bleibendem

Werthe für die Geschichte des öffentlichen

Unterrichtes im Kanton Solothnrn.
Hatte Hänggi an Professor Weissenbach

seinen eng verbundenen älteren geistlichen

Freund und Rathgeber verloren, so an

seinen« Tischgenossen Suter den ordnenden

Haushalter und Leiter seiner ökonomischen

Verhältnisse. Unser Professor wußte sich

wohl im wissenschaftlichen und religiösen

Leben sehr gut aus; aber den Werth erak-

ter Ordnung in rein irdischen Angelegen-

heiten, den Werth des Geldes, außer zum

Wohlthun und zum Bücherkaufen hat er

in seinem langen Leben nie so recht kennen

gelernt. Dafür hatte im Collegium Pro-

fessor Walter, der sachkundige Oekonvm

desselben, und im Kaplaneihcmse zu St.

Katharina der gar genau auf Ordnung

haltende Prinzipal Suter gesorgt. Das

wurde nun durch den Tod deö Letztern

und beim herannahenden Alter sehr fühl-

bar, indem der gutmüthige, so gar nicht be-

rechnende Mann sich in solchen Dingen

vollständig gehen ließ, und wenn er um

Hülfe angegangen wurde, nicht fragte, ob

sein Geben und Bürgschaftversprechen seine

ökonomischen Kräfte übersteige. Sah er

auch zuweilen ein, daß seine Güte miß-

braucht wurde, und kam er dadurch selbst

in Verlegenheit, so konnte er'ö doch nicht

abschlagen, wenn wirkliche Noth oder nn-

verschämte Bettelei ihm selbst im Wart-
zimnier der Stadtbibliothek keine Ruhe ließ.

Obschon er warnenden Freunden versprach,

vorsichtiger zu sein, so vergaß er daö gar
bald wieder, wie denn in seinen alten

Tagen die Vergeßlichkeit und das Gehen-

lassen auch in Bezug auf die Geschäfte

und die Ordnung in der Stadtbibliothek
und in Anderem mehr und mehr her-

vortrat.

Aber Eines vergaß er nie, vergaß er

als Greis um so weniger, die alte, treue

Freundschaft und Liebe. Es war wirklich

rishrend, wie er sich in den letzten Tagen

noch daran anklammerte. Wie gerne saß

er im traulichen Kreise der wenigen Alters-

genossen, an die sich einige ehemalige

Schüler angeschlossen, und erzählte von

der Jugendzeit und von den verstorbenen

Lehrern und Schulfreunden. Wie ging

ihm daö.Herz auf und raffte er sich em-

por aus seinein apathischen Stillsitzen und

Schweigen in der Erinnerung an die längst

vergangene Zeit zum fröhlichen Lacheil, zum

jovialen, treffenden Worte. Wie freute er

sich, wenn er, begleitet von einigen Freun-

den, ausziehen konnte zu einem Besuche

bei einem benachbarten Landpfarrer, ins-

besonders zu einem Jngendbekannten, wie

war er noch über das swbenzigste Alters-

jähr hinaus, wie einst in den vergangenen

Tagen, gerne bereit, durch eine Predigt
bei festlichem Aillasse die Pfarrgemeinde

zu erbauen und zu erfreuen. Auch in der

Kathedralkirche von Solothnrn trat der

ehrwürdige Prediger bis etwa ein Jahr
vor seinem Tode noch regelmäßig alls.

Nur mühselig und auf dein Wege Athem

schöpfend stieg er die Kanzeltreppe hinauf;
dann aber verkündete der bald achtzigjäh-

rige, im gewöhnlichen Leben an Gebrechen

des Gedächtnisses leidende Priestergreis wie

mit jugendlicher Begeisterung und Kraft
daö Wort Gottes, immer mit derselben

Geistesschärfe und Klarheit.

Im Oktober 1869 feierte Hänggi in

seiner lieben Klosterkirche St. Joseph seine

Sekundiz. Im November 1870 wurde

er zur allgemeinen Freude seiner Verehrer

und Freunde von der Wahlbehörde des

KantonS Solothnrn zum Domherrn an

der Kathedralkirche erhoben. Im Mai 1871,

nachdem er auch seine Stelle als Stadt-

bibliothekar niedergelegt, bezog er sei»

Stiftöhanö, in welchem er die letzten Jahee

seines Lcbenö in friedlicher Riche zubrachte.

Seine Körperkräfte nahmen mehr und mehr

ab, das Gehen wurde ihm beschwerlich,

fast nnniöglich. Noch im Herbste 18H

predigte er in der Kathedrale, noch immer

wankte er langsam am Stocke hinaus in s

Kloster St. Joseph lind in den Bürge»

spital, um Beicht zu hören, und als ihn

die Schwäche nöthigte, daö Zimmer Z»

hüten, spendete er im Krankensessel seine»

Beichtkindern die Gnade des Bußsakramen-

teö. Noch im Herbste 1872 feierte er in

seinem Hause den achtzigsten Namenstag

eines lieben Freundes nnd Mitpriesters

und sprach von einem baldigen Ausflnge

in ein benachbartes Pfarrhaus. Im Winter

aber wurde er vollständig an das Kranken-

bett und den Lehnsessel beim Ofen gebannt.

Da saß er im stillen Gebete, schweigsam,

geduldig und lebensmüd, wenig mehr An-

theil nehmend an der Außenwelt. Fragte

man ihn nach seinem Befinden, so sprach

er seine Zufriedenheit und Ergebung m

Gottes Willen alls. Nur wenn der treue

Priester von den Bedrängnissen seines Ober-

Hirten nnd seiner Kirche hörte, die er s»

über Alles geliebt, dann drückte er in ein-

zelnen AuSrnfen seine Theilnalnne, seine»

Schmerz aus. Viel war er noch mit freund-

lichen Erinnerungen an die Jugendfreunde

beschäftigt und fragte nach längst Berstet

denen, als ob sie noch im Leben wären-

Montagö den 21. Februar, Mittags 1t

gab er, mit den hl. Sterbesakramenten g^

stärkt, ruhig und schmerzlos seine
Seele

in die Hände seines Schöpfers zurück. Alle

verklärt lag er da, ausgesetzt ans dem Le»

chenbette, von Lichtern und blühenden AllM

terpflanzen umgeben, ausruhend von dee

langen Lebensarbeit. Seine Grabstätte fa»d

er i>l der Klosterkirche St. Joseph n^"
dem Choraltar.

Da ruht die sterbliche Hülle eines g»^
edeln Manneö, eines aufrichtigen, liebe»

Freundes, eineö vielverdienten LehrerS,

digerö nnd Beichtvaters, eines treuen kath^

lischen Priesters.

R. I.



Wochenbericht.

Schweiz, Die Sammlung lion Lie-
tögaben für die in der Schweiz leidende

stAholische Kirche hat sowohl im In-
A n sl a » d einen erfreulichen Fort-

Lang, tzg ist bekannt, dass einzig für
^enf jz^.„ „u,siverS" schon über
Fr, 2s),g(>s) gesendet wurden; nun haben
pst Katholiken dcS KantonS Gen sö
st^st ihre Gaben znsanimengelegt nnd
ebenfalls über Fr. 2li,000 für die Er-
^ltung jhveö Kultus gesteuert,

Fevnerö sind für die Kirche im Bis-
îhum Basel theils im In-, theils
»» Ausland bereits zirka Fr. lZOMKl
Jesanimelt, Es wurden daher ine Ganzen
bis zur Stunde schon über Fr, 101,000
besteuert, um der verfolgten katholischen
Kirche in der S ch weiz zn Hülfe zu
^»iincn. Die Katholiken in der
stîs a m m te n W elt wollen dnrch ihre
^aben ihre M i st b illi g u n g über
bslS bekannte Vorgehen gegen die kalho-
ii>che Kirche in der Schweiz aus-
spn-chen.

Der Plan unserer Gegner, wie er
î» ArleSheim ausgesprochen wurde, in den

erschlagen Rothpletz'S und den eulspre-

senden Artikeln der radikalen preussisch-

striinaurerischen Blätter (vergl. N, Z,-Z,
200 und 214) in aller crwünschbarcn

ssenheit vorliegt nnd durch die projektirte
slköversammlung zu Ölten oder Solo-

ii»nn durchgeführt tverden soll, ist: durch
e>»r Partiall cvisiorr deö Bundes oder durch
e'u BuudcSgeseh die kirchliche» Verhältnisse

^ Sinne der Allgewalt dcS Staates und
rr LoSreistnng der katholischen Kirche vom

Mittelpunkt der kirchlichen Einheit, von
s»i, nnd damit von ihrer geschichtlichen
ì'rlle und ihrem wesentliche» Bestände

iu ordnen. „Wir wollen keine Verträge
keine Unterhandlung mit Rom, sondern

^ wollen von uu 6 aus sagen, was
achtens sei» soll im Schweizerland, und^ sich dem Recht nnd Gesetz nicht fügt,

""b dem wird man schon fertig
Werden." „Also frisch an'ö Werk!

Bundesrath bringe rrnS ans die
Nächste Julisitzrnrg einen NevisionSentwurf
n>>d die BundeSversamurlung trete sofort
V'aus ein — dann thun wir unsere

s ìcht, gehen direkt auf d e n F e i nd

2<!1

los, und das Schweizervolk wird mit

seinen BeHorden zufrieden sein," (N Zürch,-

Ztg. Nr, 2 il.)
Wäre oaö nur die Sprache einiger

weniger ereeutrischen Köpfe, so könnte

man, mit Verachtung solchen unschweizeri-

sehen Treibens von Zwergdcspoten, darüber

hinweggehen. Wir wissen aber nur zu

wohl, das; eine grosse Menge mistlciteter

und leidenschaftlicher Menschen im Innern
des Vaterlandes so denke» und daS Volk
in diesem Sinne bearbeiten, und das; von

Aussen her daS Zerwürfnist genährt und

ein gewaltthatigcS Vorgehen gegen die ka-

tholsiche Kirche, dann auch gegen die christ-

liehen StaatSgrnudlagen überhaupt ange-
stiftet wird, nnd dass Viele, bcwustt oder

uubewustt, diesen vaterlandSverrätherischen

Impulsen sich hingeben.

Die ruhige Darlegung der Sachlage
von Seite unserer Ho bwürd-gstcn Bischöfe

nnd anderer einsichtiger, rechts- nnd ge-

schichtSkuudiger Männer hat ihr Ziel nicht

erreicht. Einzelne Regierungen fahren ans

dem Wege der Rechtsverletzung weiter, »no
werden dnrch die vorgebliche Stimme deö

Volkes, eigentlich einer von Oben her

künstlieh eingeleiteten und unterhaltenen

Täuschung, darin bestärkt. Man must

ihnen thatsächlich zeigen, das; sie sieh irren
und andere täuschen, wie es die wackern

Virsecker, die Thurgancr und ein grosser

Theil der St, Galler schon gethan haben.

Nur solche Demonstrationen, die man nicht

vertuschen und verdecken kann, können un-
sere Gegner zur Besinnung bringen.

Ohne den kirchlichen und staatlichen

Führern dcS katholischen Volkes vorgreifen
zu wollen, bringen wir hier den Vorschlag,
beziehungsweise die Aufmunterung zur
Sprache:

Durch eine von allen Katholiken der

Schweiz zu unterschreibende Erklärung
den bestimmten Willen deö katholischen

Volkes anSzusprcchen, daß es bei seiner

angestammten Religion und Kirche, deren

Verfassung und garautirten Rechten bleiben

wolle; gegen jede Vergewaltigung in Sa-
ehe» der Religion und des Gewissens zu

Protestire», und die empörenden Lügen von
einer Staatsgefährlichkeit unserer Kirche
oder einer unschweizerischen Gesinnung des

Klernö und des Volkes uachdrucksamst zn-
rückzuweisen, mit dem entschiedenen Ent-

i schlösse zn frenndeidgenössischer Vereiuba-
I

rnng in Allem, was zum wahren Frommen
deS Vaterlandes dienen kann, und zn

mannhaftem Widerstand gegen jeden wider-

rechtlichen Zwang,

„Benutzet die Zeit, denn die Tage

sind böse!" Eph, ti, 5 f.

Aiotfium Basel.

Snluthurn. Die Regierung von Solo-
thuru wandte sich betreff der Vorladung Ed.

Herzogs dnrch den Tit. Bischof an die Re-

gierung des KtS. Luzern und zugleich an
den Bundeörath. An Luzern sebrieb sie:

„Ihr sehet daraus (auö der mitgethe lten

Citation), das; der gewesene Bischof vom
Kauton Luzern aus, wo er sich gegenwär-

tig befindet, nicht nur bischöfliche Funktionen
in unserm Kanton beansprucht, sondern

auch Strafen ausspricht („Irregularität"),
welche kirchcnrechttich und in den Augen
eineö Theil s unserer Bevölkerung von den

wichtigsten staatliche» Folgen sind. Wir
haben nicht nöthig, Euch auf die Konse-

qnenzcn dcrErkomiunnikation In i m «an-
ko» lim aufmerksam zu mache». Wir
können derartige, von einem anderen

Staatsgebiete ausgehende Strafurthcilc
einer geistlichen Macht, die wir nicht
anerkennen, nicht dulden,

„Wir könne» und dürfen nicht dulden,
daß ein Bewohner unseres Kantonö mit
Citationen und Strafnrtheilen verfolgt wird
von einem andern Kantone aus, wenn die

Vergehen, falls solche vorliegen würden,
in unserem Kanton begangen worden wären.

Wir können nnd dürfen auch nicht ein

Gericht anerkennen, daS konstitutionell zn
bestehen gar keine Berechtigung hat.

„Es liegt »nS sehr daran, daß daö bis-

hcrigc freundeidgcnössische Verhältniß zrvi-
scheu Euch und u»S durch diese Angelegen-

heit nicht gestört wird. Wir sind unserer-

seits, soweit eS sich immer thun läßt, gerne

bereit, zn Allem Hand zu bieten, daß das

althergebrachte gute Einvernehmen zwischen

Euch und uns auch in Zukunft ein freund-

liches bleibe und gewärtigen ebenso zuvcr-
sichtlich auch von Euch, daß auch Encre eid-

gcnössische Freundschaft uuS erhalten bleibe.

„Wir stellen daher an Euch daS freund-
nachbarliche Gesuch, Ihr möchtet den h.
Herrn Bischof Lachat auf geeignete Weise
bestimmen, weitere angedeutete Schritte
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und unberechtigte Uebergriffe von Euerm

Kanton uns in den unsern zn unterlassen."

AnS dein Schreiben an den Bundes-

rath heben wir hervor:

„Da der gewesene Bischof Ihre Autorität

in Linsn anerkannt Hal und auch wir sie

anerkennen, mochten wir Sie ersuchen,

diejenigen Maßnahmen zu treffen, welche

geeignet sind, Konflikte zwischen Kantonen

zu beseitigen, und nach Z 4 der Bundes-

Verfassung den Frieden unter den Kantonen

zu erhalten. — — Als Diözesanvorvrt

deS BiSthnmS Basel ersuchen wir Sie

deßhalb, unser Gesuch bei Anlaß deö Re-

kurseS deS gem. Bischofs Lachat (gegen

seine Amtsentsetzuug) in Erwägung ziehen

zu wollen."

Gehen wir darüber weg, daß die Irre-
gularität eine Strafe genannt wird,

während sie nur die sachgemäße Folge
gewisser (hier verschuldeter) Zustände ist;
das aber ist doch merkwürdig, wie man

hier von einer Erkommunikation »strick

Mlltslristv« redet, und diese an ein Staats-
gebiet knüpst. Die Erkommunikation ist

durch die oberste kirchliche Autorität gegen

jeden schon ausgesprochen, Irrtw soir-

tsirtstv, welcher daS Dogma der Jnfalli-
biiität wissentlich und beharrlich bestreitet,

und der Bischof hat nicht einmal nöthig,

daS gegen Jeden einzeln auözusprechen.

Damit treten auch für Jeden naturgemäß

die Konseguenzeu ein, mag er sich aufhalten,

wo er will; er ist in seinem Gewissen

davon betroffen, und vor den Augen eines

jeden Kundigen schon bezeichnet, ehe die

kirchliche Autorität ihn n a mentli ch auö

der Gcmeiuschast ausschließt. Nach der

jetzigen PrariS geschieht Letzteres gewöhn-

lieh nur gegen Geistliche, um den Miß-

brauch amtlicher Stellung zn Verbreitung

von Irrlehren abzuhalten, und hierin wird

sich der Bischof weder von den engen Kan-

tonögrenzen einschränke», noch in der Er-

füllrnrg seiner strengen Pflicht von irgend

einer Einsprache beirren lassen. Die Re-

giernng von Luzern wird diese Einsprache

kaum erheben/") und die der svlothurni-

schen wird jedenfalls nichts nützen, indent

einmal, wie die Sache liegt, ohne na-

'ch Hierin täuschen wir rmS. Uebrigens:

Verbum vor non osl atlixàm. ll. 17m.

2, S.

m entliche Erklärung de S Bi-
schofö von Basel, Eduard Herzog kein

Glied der katholischen Kirche mehr ist, und

mithin unfähig zn jeder kirchlichen Amts-
Verwaltung.

Einen eigenthümlichen Eindruck rnacht

endlich die Begründung in dein Schreiben

an den Vundeörath: daß der „gewesene"

Bischof dessen Autorität in ousu auer-
kannt habe. In dem vorliegenden Falle
konnte und kan» eS dem Bischof nicht
einmal in den Sinn kommen, die Auto-
rität deö VundeöralheS anzuerkennen oder

an sie zn rekurriren, so wenig alö zur
Ausführung seiner Sentenz gegen Eduard

Herzog, welche eintreten m n ß andere

als geistige Mittel nothwendig sein werden.

„Wie auch wir sie (diese Autorität
des BuudeS) anerkennen," besagt

noch daö Soloth. Schreiben an den Bnn-

desrath, d. h. nachdem wir gethan, waö

unS beliebte, vide Ili. April 1873.
>—! DaS Gesetz über die P r i m a r -

schulen mit seiner schreiend ungerechten

Bestimmung, daß die geistlichen Anstal-
ten den Mehrbetrag der kantonalen Be-

soldnngözulage bestreiken müssen — zn
den schon ausnahmsweise auf ihnen

ruhenden ungerechten Lasten — ist mit
der Majorität von 1129 Stimmen ange-

nomme» worden. Von 7 Kantons-
rathswahlen ist nur eine auf den

Vertreter unabhängiger, konservativer Ge-

sinnnngen (Hrn. Fürsprech I. Anriet)
gefallen, qualitativ immerhin ein großer

Gewinn. Die 9999 konservativen Stirn-
men standen fest; die 19,WO traten theil-
weise den „Rückzug" an, indem auf dieser

Seite nicht viel mehr alö 7999 erschienen,

weßwegen der „Landbote" die Liberalen

SolothurnS vorwärts zn kommandiren für
nöthig fand. Wir hingegen möchten den

Konservativen recht dringend empfehlen,

auch nicht still zn stehen und in Beher-

zignng dessen, waö ein Correspondent des

„Anzeigers" auö der Westschweiz (N. 191)
ihnen zuruft, die Ehre ihres Kan-
tons zu retten.

>- Der „Landbote" rügt einzelne Auö-

drücke deö Anzeigers in besagter Nummer,

welche wir nicht ganz rechtfertigen, aber

gegenüber einem Wisch wie das Solo-

thurner-Tagblatt wohl begreifen können.

Dafür bringt er in der gleichen Nummer

die ehrlosesten Injurien gegen die Geist-

lichkeit, „die römischen Marionetten" und

gegen die „nltramontan jesuitische Propa-

gauda" vor, „die gegen alles eifert und

wüthet, was die Volksbildung fördert,

und beschimpft die Kantousräthe, welche

sich im Rathe für, nachher aber gegen
die

Gesetzcsvorschläge ausgesprochen hatten.

Ein alteö Sprüchwort sagt: „Es ist er-

laubt, gescheider zn werden" — auch dem

Landboten.

>-. Von Bern (28./29. April) kömmt

die überraschende Kunde von dem schnellen

Tode des Professors Du. Walter

Munzinger, jedenfalls des tüchtigste

Wortführers deö „AltkatholieiSmnS," der

seine einmal gefaßte Ansicht mit der Winde

eines wissenschaftlichen Mannes anssp>ach.

Fern davon, „auf sein Grab den Fluch

deö PriestergotteS schlendern zu wollen,

wie der „Bund" ans niedrige Weise den

Ultramontane» zumnthet, anerkennen wir

seine ausgezeichnete Tüchtigkeit, in dem

Fache, das er kannte, und legen auf st^

Grab den Wunsch nieder, daß alle, welche

sich der Staats- und Rechtswissenschaft

widmen, daö Glück haben möchte», ihre"

Bernföstudien eine christliche Philosoph^

zu Grunde zu legen und daö System un-

serer Kirche in seiner Tiefe und Reinh«

kennen zu lernen. In diesen Wunsch wu

der Verewigte gewiß auch einstimmen.

Litzern. Zur Situation. ^
Rubrik „Luzern" war seit mehrern Wo-

chen in Ihrem Blatte nur spärlich ver-

treten. Begreiflich. Die großen Actions

begaben sich während dieser Zeit nicht au

der Reuß, sondern a:r der Aare und Rhone.

Hatten Sie ja vollauf zn ihn», uür a

die Aktenstücke und Berichte darüber

der Kirchenzeitnng unterzubringen, ^r

jetzt, nachdem der von Solothnrn so schmal

lich vertriebene Hochwst. Bischof inner

unsern Grenzen eine Zufluchtsstätte ist'

funden, macht der Kanton Luzern wieder

etwas von sich reden. Und bereits wisse"

besonders radikale Blätter über den Hoelst"'

Bischof und seinen Aufenthalt und lsttft"

ihn gefaßte Beschlüsse w. zu berichte», a"

dem meistens kein wahres Wort ist.

Um aber von unserer Situation Z"

sprechen, so ist sie alö eine relativ rnh^

zn bezeichnen. Im Politischen gar ist ft'

(Siehe Beiblätter.)



Beiblätter zur Schweizer Kirchenzeitung Nr. M
7. Mai 1871 eine Ruhe u«d Stille

^getreten, wie wir sie seit M Jahren
R erlebt hatte». Während iu jeuer Zeit
^ Puls dcö politischen Lebens auch bei

^ Ü' ruhigen Lagen zum wenigsten immer
i^>>e 8t)—90 Schläge zählte, ist jetzt voll-
I.üKdjg Ruhe eingetreten und »nr noch etwa

Wahl, besonders eine solche von zent-

^r Bedeutung vermag die Oberfläche in
itwas

zu kräuseln. So letzthin, als für
^ bcrhorbenen R.-R. Wechsler mußte

^ Nachfolger gewählt werden. Man trug
^ Stelle zuerst zwei hervorragenden cut-
lleden liberalen Männern an — beide

^'llen ab. Nun wollte die konservative

àm aus ihrer Mitte wählen, da

^ Liberalen immerhin noch durch zwei

Glieder repräseutirt seien. Bian nannte
chrere Namen, aber eS hieß, auch diese
^ìeu alle ab. Nun fiel die Wahl end-

auf l>ra liberalen Prof. Gehrig. Es
^de hei uns seit den Tagen deö unvcr-

der -
" ^"thch Kopp keiner mehr von

^

Katheder auf den Negierungösessel be-

stl,^ì deßwegen auch die Wahl Gehrigs
^dcrschirden beurtheilt. Wir sind damit

I^^u. Hr. Gehrig ist ein intelligenter,
Manu, mit dem zu leben ist. Er

Thaler

^ Nachfolger von Hrn. Wechsler
a« Dp.

»>id
^partement des KirchenwesenS inne

n>it
^"uut ihm zu statten, daß er

herfz
gevßern Theil der Geistlichkeit

^ird^î^ bekannt ist. Gesehäftökenutniß
sich bald genügend erworben

Nr.

ll»z unsere k i r ch l i ch e Lage?

», ^ ^
berühmte A l t k a t h o l i z i 6 -

^hält '
^uf diescin Gebiet herrscht

Kv»à^î»âsiigr Rrrhe. Seit der Reiukens-

"îchtg '^"faugs verst. Dezembers geschah

^

îsentliches mehr. Diese ReinkeirS-

hie,.. allerrr, was drum und dran
R stellt

o'as

'"^'gelte

aber auch so offenbar ein
^ar swaS daran allfällig noch

schrjst
^letzte dann die famose Rekurs-

h. JvhauneS Winkler an die

de» ^behörden), daß die Herren wer-

^>k z
""^u haben, sie dürften für einmal

^5»hèn ^îa'umelten Lovrbeeren etwas

ê Ra» -siegte uranchmal, warum die

Luzeruer Albkatholiken so unthätig gewor-
den seien und namentlich nützt an die

Gründung einer eigenen Gemeinde schrei-

ten? Die Antwort hieß gewohnlich, man
wolle zuerst daö eidgenössische Sängcrsest

vorbeilassen. Denn für dasselbe habe man
die Mithülfe aller Parteien nöthig und

mau wolle die herrschende Harmonie nicht

»»nöthiger Weise stören. Daö mochte sein

Wahres habe». Wir dachten aber immer,
man werde wahrscheinlich auch noch etwa«
anderes „Eidgenössisches" zuerst sich ab-

spinnen lassen, nämlich die neue Auflage
der Vunoesrcvision, denn »nr durch Staats-
hülfe kann der» Luzeruer Altkatholizismns
auf die Beine geholfen werden. Ein. Kor-
rcspondenz der „Zürcher-Prcsse" belehrt unS

jetzt, daß dem wirklich so ist. Eine letzt-

hin abgehaltene Altkatholikenversammlnng
in Luzcrn habe folgenden „Feldzngsplan"
angenouimen: „Zuerst soll eine eigene

katholische Gemeinde der Stadt Lnzern
gegründet und an deren Spitze ein Kirchen-
rath gestellt werden, der die Leitung der

Geschäfte, die jetzt iu den Händen des

Stadtrathes liegt, besorgt." *)
Zugleich soll der für diese neue Orga-

nisation abzuhaltenden Gcmeiudevcrsamm-

lung der Antrag gestellt werden ans Er-
Werbung des Kollatnrrechtcs der Stadt-
Pfarrei, das jetzt noch in den Händen der

Regierung liegt. Wenn das dann AlleS

geschehen, dann soll man später vor
die „neugeschaffene Kirchgemeinde" mit dem

Autrag gehen, dieselbe erkläre sich als alt-
katholische Gemeinde. Indessen werde
die B n u des revi s i on wenig-
stcnö bezüglich der k i r ch l i eh e u

Fragen jedenfalls ins Werk

*) A » merk u » g. Dieser Satz leidet an
großer Unklarheit. Wozu in puzern eine

„ecgene kmlwiische Gemeinde" gründen? Eine
solche besieht ja seit viele» Jadri'underten.
Das Neue liegt einzig in dem „Kirchenrach."
Bisher besorgte nämlich, wie es das Gesetz z„-
läßt, der Stadtrath die Aemiii>Praii«»S,,'schâfk
der Kirchgemeindc, während auf dem Since
fast überall eigene „Kirchenrälhe " besteben.

Jetzt sott auch in der Scadt ein solcher gc-
wählt werden. Ganz recht; es haben auch

konservative Genieindeglieder sich schon lange
dafür ausgesprochen.

gesetzt und dadurch daö geeignet? Te»-
rain für eine altkatholische Gemeinde Lnzern

gewonnen sei». Da Haben'S wir fr so

nackt wie möglich. Der Staat und immer

nur der Staat. Was muß daö auch für
ein Kind sein, daß man eS ohne die

Staatökiücken gar nirgends zum Stehen und

Gehen bringen kann! Ganz entschieden

ein solches, daö im Moment zu viel hat

zum Sterben, aber für die Zukunft ganz
gewiß zu wenig zum Leben.

Bis übrigens ein „altkalhvlischer" Stadt-
Pfarrer in Lnzern installirt sein wird, wird
eö noch seine Mà haben; eS müssen da

so manche Ricklein und Härklcin gelöst
werden, an die unsere gescheidten Herren
wahrscheinlich gar nicht denken. — Und

unterdessen waltet, außer dem Herrscher

BiSmark, auch noch der liebe Gott. Ihm
sei's besohlen!

Der Kantonal-Pinsverein wird seine

dicßjährige Kantonalvcrsammlnng den 30.
Juni in Altishofen festlich begehen.

Der Ncgiernngsrath hat wirklich
Sr. Gn. dem Hotzwst. Bischof gegenüber
die bestimmte Bocanöietzung ausgesprochen,

daß Hochderselbe von seinem Anfenlhalte
im Gebiete des Kantons Lnzern auS wäh-
rend des obstzwebcnden Konfliktes sich

„aller direkten JnrisdiktionS- uns sonstigen

Amtshandlungen" auf daö Gebiet der ihn
nicht anerkennensen Kantone „zu Bermei-

dnng alter neuen Ansiände gefälligst ent-

halten" wolle. — Wir werden die Akten-
stücke wobt in der spätern Nummer vor-
legen.

Bnsellnnd. Der Tag von ArleS-
heim, III. April. (Fortsetzung.) Wir
bratzen daö Referat darüber nut der Hin-
deutnng ans die B o r g ä n g e ab, um
in dieser Nummer etwas näher auf die

R eben einzntielen. Betreff jener bringt
der „Anzeiger" Nr. 90 noch interessante

Nachträge, namentlich über daö indiöcip-

linirle Auftreten der Soldaten, die mit
ausgepflanztem Bajonette wüthend ein-

stürmten, im Bolk herum Jagd machten,

solche, die keinen Wien stand leisteten, rissen,

stieße» und förnilitz wegschleppten. Wir
sind begierig, ob der Bnndcörath solche

Exzesse, welche dem eidgenössischen
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Wehrwesen zur Schmach gereichen, nicht

rügen werde; von der basellandschaftlichen

Behörde erwarten wir nichts.

Hinsichtlich der Reden müssen wir

nnS an den Bund Nr. 110 halten, gegen

welchen seither unseres Wissens keine Nekla-

mationen erhoben wurden. Geschieht dieö,

so werden wir eö berücksichtigen. Wie sie

nun einmal dort vorliegen, müssen sie daö

Wahrheitö- und Rechtögesühl jedes Unbe-

fangenen, geschweige denn deö seiner Kirche

ergebenen Katholiken auf'S tiefste empören.

FeigenwinterS Eröffnungsrede ist nur oer

Abklatsch deö „Aufrufes" und wie dieser

ein trauriges Belege deS hochmüthigen

Unverstandes und sträflicher Unwissenheit

dieser sogenannten „ Gebildeten. " Wir
begreifen, daß ans solches Gerede lautcö

Lachen als die beste Antwort erscholl, hin-

gegen fällt uuö hiebei der Gedanke schwer

auf'S Herz: wie viele junge Männer,

namentlich aus dem Beamtenstande, von

gleichem unseligen! Wahne befangen sind,

und waS eS kosten weroe, bis die heran-

wachsende Generation auö Oberflächlichkeit

und Verbildung wieder zu richtigern und

gründlichern Ansichten herangezogen werden

kann. Ein nothwendiges, wenn gleich

peinliches Mittel dazu ist, die Jugend-
ver der ber und V o l k S b e t r ü g e r

zu entlarven.
R.-N. I e ck e r von Svlothnrn be-

hanplet : 1. Die Unabhängigkeit deS Vater-

landeS sei durch die neuen Lehren Nom'S

bedroht, L. Daö neue Dogma der Unsehl-

barteit sei der größte Betrug, welchen die

Weltgeschichte seit tausend Jahren kenne.

3. DaS neue Dogma verflucht Alle, die

nicht der römisch-katholischen Kirche ange-

hören. 1. Er führt die Aussage eines

schweizcnschen „Gelehrten" an, der sage,

daö neue Dogma sei nichts anderes, alö

der Kampf der Hierarchie gegen daö Ge-

wissen und die Vernunft deö Menschen,

der Kamps Nom'S um die Weltherrschaft.

5. Daö neue Dogma sei allen unsern

Institutionen feindlich und ein gefährlicher

Feind unserer Setbstjtändigkeit; eö gebe

kein Gebiet deö menschlichen Lebens, in

welches dieses Dogma nicht hineingezogen

werden könne; die heiligsten, unveräußer-

lichen Menschcnrcchle, die Glaubens-, Mei-

uungS- und Gewissensfreiheit werden durch

dasselbe vcrurtheill; die Preßfreiheit werde

da eine absurde „Bestialität" genannt.
„Ebenso schlimm stehe eö mit dem Fort-
schritt in Schule, in Bildung und Huma-
nilät, denn auch diese edlen G a-

ben seien verflucht. Wir Schweizer
sollen einander lieben, treu und wahr, in
Freud' und Leid." Nun aber komme der

Papst mit seiner Bulle (siv) und sage:

Jeder, der nicht zur römisch katholischen

Kirche gehöre, sei verflucht f verflucht seien

auch die, welche es mit Andersgläubigen
halten (mv). So sei Rom'S Religion
beschaffen.

Das ist der Mann, der früher schon

sich geäußert hat: Daö Christenthum sei

eine Religion deö Bluteö und der Ver-
folgung; der im Solothuruischen KantonS-

rath die erdichtete Rede deö Bischofs Stroß-
mcyer wider die Jnfallibilität vorlaö; der

in einem radikalen Club daö Wort auö-

sprach: Die Geistlichen, welche die Fuleu-
bacher Adresse unterschrieben, müssen nach

der Strenge deö Gesetzes gestraft werden,

lieber die Lügen, die er vorbrachte,
setzen wir kein Wort bei; sie sind zu roh
und zu dnmm, als daß man sie bekämpfen

müßte. WaS wird wohl einst die unpar-
teiische Geschichte über die Eulturzustände
unserer Zeit sagen, wenn sie berichtet, daß

ein Soloihurnischcr RegierungSrath, ein

Abgeordneter der Diözesankonferenz an
einer Versammlung von Katholiken und

Protestanten svlche Erbärmlichkeiten vor-

trug, sie selbst glaubte und andere sie

glauben machen wollte, und daß ein

Hauptblatt der liberalen Schweiz dieses

elende Zeug in seine Spalten aufnahm?

Etwaö gemäßigter, wenigstens in den

Ansdrücken, sprach Keller, wohl nur,
weil er einen ungünstigen Boden vor sich

hatte; erinnern wir nnS ja, wie grell er
in der Tonhalle zu Zürich aufgetragen

hatte. Auch sein Thema sind die „stark-
gefährdeten Interessen" deö Vaterlandes,
der Brand, der in daS Dach unseres

Bundeshauses geworfen worden. „Wir
haben eS nicht gethan f die Brandstifter
sind im fremden Lande, sind jenseits der

Berge. Die G r n n d säule n u n srer
Bundesverfassung sind durch
sie ni i t dem U nte r g a n ge be-
droht." Der Katholik ist (nach ihm?)
verpflichtet, die Lehren des Syllabus

nicht nur zu glauben, sondern auch zu

beobachten. DaS greift eine Grundsänle

unserer Verfassung an, die BolkSsouverä-

nität, die höchste Macht im Staate, ebenso

die Rechtsgleichheit; denn nach dem Syl-
labuö und „der großen Fluchbulle" von

1834 werden eine ganze Menge unserer

Gesetze verdammt: die Gewissensfreiheit,

die Toleranz, der konfessionelle Friede.

„Dieses Verdammen heißt: Die glän-
bigen Katholiken sind von
der Befolgung s o l ch e r G e s etze

in ihre m Gewissen e n t b u n dc n,

während der protestantische Bürger sie be-

folgen muß. Zuwider der bei uns gel-

tenden Glaubens- und Gewissensfreiheit

wurden eine Anzahl der gelehrtesten Theo-

logen ereommunieirt, „einfach, weil sie sich

weigerte», zu erklären: ich glaube an eine

menschliche Unfehlbarkeit." „Auf welche

Weise die Pfaffen ihre Stellung auf der

Kanzel, im Beichtstuhl, ja überall, wo sie

ihr Amt hinführt, mißbrauchen, ist bc-

kannt." — Auf gleiche Weise will er

glauben macheu, daß durch die genannte

„Fluchbulle" daö Petitionsrecht, die Preß-

freiheit, daö Vereinörecht verdammt werde.

Da stehen sie wieder vor uns, die längst

zerfetzten und zertretenen Lügen und Be-

trügereien deö ManneS, der seine sittliche

Entrüstung gegen die vorgeblichen Lügen

und Zweideutigkeiten der sogenannten Je-

suitenmoral so glühend eifrig anSsprach!

es fehlt kein Wort von seinein alten KraM

und kein neuer Gedanke ist hinzugekommen.

Schamlos wirft er falsche Anklagen gejP"

seine Gegner, die man ihm Punkt für'

Punkt auö seiner eigenen traurigen

schickte mit vollester Wahrheit vorhalten

könnte, und wirft der Kirche, die keine

neue n Grundsähe kennt, noch aufkoM-

me» lassen will, vor: sie greife die Grn»d-

säulen unserer Bundesverfassung an, mäh-

rend diese Kirche längst sclwn mit unsern

freien Vorvätern im Bunde stand, ehe es

einen Kanton Aargau gab. Wir
kein Wort bei, um ihn zu widerlege»!

er hat sich selbst widerlegt und überlebst

und eS ist ganz bezeichnend, daß er unter

dem Schutz von Bajonetten redete n"d

unter bewaffneter Eskorte abziehen inußl^

So steht er da unter dem eigentlich^

katholischen Volke, ohne Achtung und Ber-



^auen, geschfcht durch die Gewalt,
"hre ihn keiner an, er ist bezeichnet.

ie Blätter reden davon, daß nächstens

^t>er eine große V o l k S v e r s a m m-
"ng s» Olten (oder Solvthurn)

/^finden ^'ll, um VundeSbestiuimungen

^

^ die religiösen Angelegenheiten dnrch

^ partielle Revision zu rufen. Ob die
^l>e dort und so gelost werden soll,

^ überlassen wir Andern zu cutscheiden.

^ scheuen die Ocffeutlichkeit, die freie
9P>echnng auch deö Volkes nicht. Aber
»» es wieder zugehen müßte, wie zu

^ theiln, wen» wieder solche Hetzer und
chwätzer mit abgedroschenen Phrasen und

^lMachvellen Lugen unter dem Schutze
^ Bajonette auftreten wollten, so ver-
^llen wir uns ernst und feierlich da-
gen.

verwahren unS ernst rrud
'Nlich unwahre, perfide, leiden-

H
.liehe Weise, womit auch die radikale

àumal der „Bund" und die Neue

r ^"Ätg., die ganze Angelegenheit be-

^ì'dclt; menu AehulicheS von katholischen

^^lern des In- oder Auslandes geschieht

^ letzthtz, von einzelnen französischen
atter»), s» verwerfen wir eS eben so

"nd entschieden; wir haben gar nicht

lreib'^ ' ^ Unwahrheit und zur Ueber-

seifen, wo die thatsächlichen,

^ ^'gbaren Rechtsverletzungen an unserer

H
lind an den verehrnngöwürdigcn

^/slehern unserer Kirche so laut schreien.
ì

verwahren uns ernst und feierlich

be»," verruchte Lüge, dass in

l>»t>
^^'âen System des Katholizismus

"^^"llich in den Entscheidungen deö

etwas StaatSgefährlicheS liege,

lvelcl SyllabuS Lehren aufstelle,

Heri^- ^'ller freien, republikanischen

lvahr^"'^ ""vereinbar wären. Wir ver-

e^'î'l uns ernst und feierlich gegen die

latb
^ B e rlä u ur dung, daß der

schr't ^leruö ein Feind deö Fort-

ki»e Bildung und Wissenschaft,

„„s^.^^ltndSlose Kaste sei. Wir ticbeu

ü»d
und sind zu allem Rechten

geistj
"glichen, zu Allem, waö ein Volk

so
Ältlich und ökonomisch hebt, eben

^vlk>a^ l>ercit, als die Besten unseres

schiede' einig, fest und cut-

<z.

die zusammenstehen, welche
lllnd- und Eckjtein aller wahren

s Bildung und Wohlfahrt, JesuS Christuö
den Gottmenschen, läugnen und daS „wahre

Licht" von einem Bunde der Finsterniß

erwarten.

Darum sind wir auch bereit, mit den-

jenigen zusammenzugehen und zusammen-

zuwirkeu, welche mit unö auf dem gleichen

Boden deö Christenthums und der ächten

Vaterlandsliebe stehe». Die Kirchenzcitung

hat cö schon mit inniger Freude hervor-

gehoben, wie mnthig und edel einzelne

Protestanten sich gegen die rohen Gewaltö-

maßregeln wider die katholischen Bischöfe

und den Klerus erklärt haben. Wir au-
erkennen mit voller Achtung den Gerechtig-

keitSsinn und die höhere Einsicht, womit

Prof. G. Vogt und Fürsprech I. Amict,
sowie auch die Redaktoren der „Eidge-
nossenschaft" und einzelner anderer Zeit-
blättcr den ganzen Streit, entgegen der

„Justiz" der sog. Diözesankonferenz beur-

theilt haben") Eine andere Kundgebung
verzeichnen wir (siehe oben) ebenso freudig,

nämlich den trefflichen Artikel: Der
katholische K i r ch c n st r e i t, I.,
von Prof. Riggenbach in Basel im „Kir-
chenfrcund" Nr. 8, in welchem, neben der

ruhigen und scharssichtigen Beurtheilung
der Dinge und Personen, besonders die

klare Erkenntniß hervortritt: daß die pro-
testantische Kirche auch ihren Antheil be-

kömmt von den Maßregelungen der katho-

lischen, und daß man auch sie durch die

nämlichen Verordnungen in die Lage bringt,
gegen künftige Schläge wehrlos zu sein.

ES sind noch so viele hochachtbare Männer
gleicher Gesinnung unter unsern Glaubens-

brüder» ; sie alle sind gewiß einverstanden,

daß die hochwichtige und heilige Frage
nicht auf dem Wege der rohen Gewalt
eines „Rothpletz," nicht durch erbärmliche

Schwätzereien eines „Keller," nicht durch

leidenschaftliche Agitation im Volke gelöst
werden kann; sie erkennen gewiß die ernste,

furchtbare Gefahr für den Frieden und

den Bestand deö theuren Vaterlandes, wenn

auf dem bisherigen rechts- und rücksichtö-

losen Wege vorgegangen wird. Wir bitten

fie, ihre Stimme ebenfalls zu erheben,

abmahnend, begütigend, zu ruhiger und

*) Selbst die Ssfeuhcit und Gouseqnenz,

womit R.-R. Bidlin in St.Gallen sich gegen-
über der Halbheit der Altkatholiken, resp. Na-
tionalkirchler, auöspraeh, ist ancrkeuneuSwerth.

richtiger Entscheidung hinlcitend. DaS

Uebrige empfehlen wir dem „Gotte deö

Friedens."

Aisthum Cliur.

Der hl. Vater hat S. Hochw. Herrn

RegenS IN. Willi zum Dompropst und

Hochw. Herrn Pfarrer und Kanonikus

Brugger in Galgcncu zum rcsidirenden

Domherrn (Domscholastikus) ernannt.

Nidnmldcit. Der h. Landrath hat für

Unterstützung katholischer Geistlicher deö

ViSthumö Basel aus der Staatskasse einen

Beitrag von 290 Fr. dekretirt.

Wistsmm Lausanne.

Freiburg. Der Ka n t onal-Piuö-
verein hielt seine diesjährige Bersamm-

lung den 29 /89. April in Greyers.
—i Die deutsche „Freiburgcr Zeitung"

bringt folgende Notiz über den Tert:
„Die Noth lehrt beten."

Die Noth in den Spitälern in Wien

mit ihren weltlichen Krankenwärterinuen

ist eine so schreckliche, unausstehliche, daß

sogar jüdische Aerzte jetzt wieder

barmherzige Schwestern berufen wollen:

Nonnen, Klosterfrauen, die man vor acbt

oder waö Jahren mit Trommeln und Pfeif-
fen glorios auö allen Spitälern der ganzen

Stadt Wie» hinausgejagt habe und jetzt

ruft man sie wieder, m u ß sie durchaus

haben, weil ohne sie cS ganz und gar
nicht gehen will. Eö dürste die Zeit
kommen, wo man auch anderwärts selbst

wieder nach den Jesuiten die Hände aus-

strecken wird, nicht bloß die Ultromontancn,

sondern gar die Liberalen, ja auch die Alt-
katholiken, freilich braucht eS da einen

langen Regen, bis der Boden weich wird I

Wisthum Genf.

Genf. S. Gn. Bischof M e r m illod
hat in F erne r ein kleines Landhaus

gekauft, um seine Residenz daselbst einzu-

richten. Das Haus wurde früher von

einer Nichte Voltaires bewohnt und

liegt gegenüber dem Schloße Voltaires.

Berichtigung. I" letzter Nummer ist zu

ver!)(sj>.'rn S. mittlere spalte, Aeile 5

von oben: unnatürlich, statt natürlich; S.
2ö2, erste Spalte, Z. 3t von oben: wirkliche

st. kirchliche.
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Eine Anfrage an gläubige Prote-
sianten.

Bon befreundeter 5)a»d sind unS, nebst

Nr. 8 des „Kirchenfreundes/' (Blätter
fur evangelische Wahrheit und Leben,

VII. Jahrg., Basel, April 1873) fvl-

gende Zeilen zugekommen, die wir allge-
meiner Beachtnng empfehlen:

Wenn die große Mehrzahl der sog.

liberalen Protestanten dem „Mtkatholi-
zismnS" zujauchzt und an den bezügli-

chen Agitationen gegen die katholische

Kirche den lebhaftesten Antheil nimmt,
so kann man das nur unedel, aber

nicht dumm noch befremdlich nennen.

„Schöne Seelen finden sich!"
Um so frendiger begrüßen wir die

Haltung der gläubigen Prote-
stauten, wie solche, aus Stnrm und

Drang der aufeinanderplatzenden Geister
der vbschwebendeu Frage gegenüber sich

allmälig zu gestalten scheint. Nickt als
theilten wir die sanguinische Hoffnnng
derjenigen, die heute schon von der „einen
Hürde und dem einen Hirten träumen?
wohl aber scheint unS die Stunde ge-

kommen, wo ans beiden Lagern der Ruf
erschallt: „Sind wir jetzt auch nock Geg-

ner, so wollen wir es sein in Ehrlichkeit
und srei von Leidenschaft; auf dem gro-
ßeu, gemeinsamen Gebiet aber, da reichen

wir einander vertrauensvoll die Hand

zum Bunde gegen den gemeinsamen Feind!

Im Vorhofe und im Heiligthnm sind

wir noch getrennt; das Allerheiligste aber,

das uns gemeinsam, laßt unS gegen den

frechen Eindringling gemeinsam verthei-

digen! "

Hüben wie drüben ist bescheidene Selbst-

verläugnung, Geisteötlarheit und Mannes-

mnth erforderlich, um diesen Nus anzu-

heben, zu hören und ehrlich darnach zu

handeln. Doch hat sich im deutschen

Reiche diese Sache fast unerwartet

rasch Bahn gebrochen, ja gewissermaßen

schon organisirt: warum sollte AehnlicheS

in unserm Baterlande unmöglich sein,

wo der bibelglänbige Protestantismus,
unter Theologen wie im Volke (trotz der

schwankenden Rohre mit den Jaunököpfen

und trotz des betäubenden Triumphge-

sangcö der Reformer) noch viele Bekeu-

ner zählt? Und wäre eö denn so ganz

abnorm, wenn geradezu die tit. Redaktion

der „Schw. Kirchenzcitnng" den bezügli-

chen brieflichen Verkehr, zur

Anbahnung einer persönlichen Vespre-

chung, freundlich vermitteln wollte?

Personal-Chronik.

S o l o t h u r n. Dem Hochw. Hrn. Pfarrer
I. Adler und P. P i n s M e i e r in

Dciting en wurde von dem dortigen kath.
Männerverctn ein zierlich ausgestatteter Büc-
gcrl'rief mit einer Ergcbenheitsadresse über-
reicht. Mehreren Pfarrern im kath Bernerbiet
und in, Kanton Solotkurn wurden seither
wieder daS Bürgerrecht von den Gemeinden
verlieben.

Inländische Mission.

I. Gewöhnliche V er e i n s b ei tr â g e.

U-bertraz laut Nr. 17: ch Fr, 7gj>,
Aus der Stadlpfarrei Luzern „ 42. 30

Sammlung in der Pfarrei Luthern 36. 60
Beitrag des Piusvereins „ 5. 10
Von Fr. St. in Arbon

^ 2g,
den Connnunicantcnkindern

daselbst „ 5. —
Ostcrheillgtag-Opser der Pfarr-

gemeinde Bernhardzell „ ZO. —

Fr. 7971 tt

Der in Nr. 17 angezeigte Beilrag ist aus
der Pfarrei Lommis und nicht Sommeri.

Der Kassier der inl. Mission:
Pfcijfer-Eimigrr >u Luzeru.

Geschenke zu Gunsten der inl. Mission:
Von Hrn. I. Herzog von Münster, Kanton

Lnzern t Cruz fix.
Von K. F. C. : 3 Pasleu, t Corporate.
Von I, B. W. j,, Luzern: 1 großes Cruzi-

fix, 2 Rclignientafeln (für die Station Pit-
gersteg bestimmt.)

Bon Ungenannt in Basel: ein schwarz-seide-
nes Kleid.

Von Frau N. geb. Pf. in Rorschach: 1 sicher-

ner Rosenkranz.

Namens der Varamcnten-Verwattung:
Hàrthiir,

Kaplan im Hof, in üuz-rn.

Schweizci-ischcr Pius-Verein.

êmvsnngs-Scslticlnignng

4-. Jahresbeitrag von den Ortsvereiue
Bunzen Fr. 3l). ; Chnr Fc. 40. —

Gähtvil Fr. 10. — ; Golotngen Fr. 37. —
Möischwil Fr. 38. —; Saruen Fr. 35. —
Wängi Fr. 7. 35.

L. Abonnement auf die Pins-Annalen von
den Ortsvereinen Blauen 5 Exemplare, Bricg
1, Ehur 10, Hobenrain 12, Sarnen 13.

Patronat für die italienischen

Arbeiter.
Von Hrn. F. W. in Luzcrn Fr. ö. —

Hochw. Hrn. Dekan Rohn
i» Rohrdorf »

5. ^
1. Sammlung im Kant. Tessin » MO^x

Fr. tlO. -

L Kreuzwege, Z
^ Briginal- Dclgcmtilde nach

^ I ich rich, Uvcàck, Fortncr, V
V 0 Grüßen jtltti Preise von V
SA fl. 22S bis zu fl. 800 inolusivo
g N Gvldrahmen und Aufsätze, V S

M. sowie Kreuzwege vvn Vorra
W vottg (Neliesbilder), zu fl. 200 â^ biS fl. 700, sind stets vvrrälhig V

Z Z in der

SMS N- Schmid'schen W
g Z Anustunstnli lilul äiläsimulülng

(A. Aè a nz) in A n g S b n r g. ^- is L

W Probestalionen stehen franco zu M,
Z A Diensten; ausführlicheProspektencbst

Anerkenunugsschrcibcn gratis. 10'°) D I

Katholisches KeöetvmH Vom
Aomsiap. vr. Koppe M

Iràuettvurg.
I. Mèitiaiar-Aasg» mit schönen

Stahlst. 7. Auflage geh. Fr. V,
höchst elegant geb. n Fr. 5. 30.
ächt Sammet Fr. 14. In Elfenbein
mit ächt silbernen Schließen Fr. 2I.,3t>-

II. Sedrz-Ausg., mit 8 prachtv.
Tvndruckbitdern nach Mvlitor. 8. A ll f'
läge geh. Fr. 2. 40., geb. à Fr. 4,

8»., Fr. R, Fr., 7. 35., Fr. 10-

Fr. 10. 70. In ächt Sammet Fr. 16.

Ill Elfenbein mit ächt silbernen Schlie-
ßen, Fr. 28.

Einem Jedem sei dieses vortreffliche,
schön ausgestaltete Gebetbuch, welches in
der Geb.tsliteratur unbedingt den ersten
Rang cinnimmt, bestens empfohlen. Erst
kürzlich wurden demselben noch im liter.
H a n d w e i s er, den, e r m l, P a st orn t-
b l a i t u. A. die günstigsten Beurtbcilun-
gen zu Tlieil. Wiederverkliiifer erhalten
hchcn Rabatt.

Ed. Price's Berliîg in Leipzig.

In S olo t h n r n, bei

Jent Ä Gaßmann.

Druck und Expedition vvn B. Schwendimann in Solothurn.


	

